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	Kapitel 1: Die Vorladung, die fünf Jahre zu spät kam

	

	Das Dokument kam an einem Dienstag an, was sich wie eine Beleidigung anfühlte.

	Briaca befand sich mitten im Fenn-Schiedsverfahren – drei Tage nach Beginn eines Streits, der bereits zwei Schiedsrichter zuvor erschöpft und den Rat des Tieflandes in jener besonderen Wut und Erschöpfung zurückgelassen hatte, die Männer an den Tag gelegt hatten, die monatelang im Unrecht gewesen waren und es nun erst allmählich begriffen. Sie hatte sie nah bei sich. Sie spürte es, wie immer, diese subtile Veränderung im Raum, wenn der Widerstand aufhörte, prinzipiengeleitet zu sein und zur Gewohnheit wurde, und sie wählte ihre nächsten Worte mit der Präzision einer Person, die wusste, dass die falsche Formulierung eine weitere Woche kosten würde.

	Dann kam der Läufer an.

	Er war jung, trug die formelle grau-schwarze Uniform des Kurierdienstes Compact und hielt das versiegelte Dokument so, wie sie es alle taten, wenn sie etwas überbrachten, das von höherer Bedeutung war als der Empfänger – leicht vornehm, leicht ehrfürchtig, wie man eine Kohle auf einen flachen Stein legt. Stille breitete sich im Saal aus. Selbst die Mitglieder des Fenn-Rats, die sich drei Tage lang mit konzentrierter, professioneller Feindseligkeit beäugt hatten, erkannten ein Compact-Siegel, als sie eines sahen.

	Briaca nahm das Dokument entgegen, ohne aufzustehen. Sie brach das äußere Siegel, faltete das Papier auseinander, las die ersten drei Zeilen und faltete es wieder zusammen. Dann blickte sie mit einem Ausdruck, der nichts verriet – denn sie hatte fünf Jahre lang an einem solchen Ausdruck gearbeitet –, zum Rat auf und bat um eine Stunde.

	Sie las das gesamte Dokument allein in dem Vorzimmer, das ihr der Hofstaat Fenn als Arbeitsraum zur Verfügung gestellt hatte – einem kleinen Raum neben der Haupthalle mit einem schmalen Fenster zum Fluss und einem Feuer, das eher Rauch als Wärme abgab. Das Dokument war in der förmlichen Sprache des Magistrats verfasst, was bedeutete, dass es Aussagen wie diese enthielt:kraft der im Gründungspakt festgelegten Blutsverwandtschaftsverpflichtungen Und Wiederherstellung ruhender territorialer Siegelmechanismen Und Der Pakt bittet Briaca of Caldholt, die Schiedsrichterin des Pakts, in ihrer Funktion als designierte Graue Leserin der ersten Klassifizierung formell um ihre Mitwirkung.

	Es bedeutete: Komm nach Hause.

	Sie saß die ganze Stunde da. Das Feuer rauchte. Draußen floss der Fluss, wie Flüsse im Frühherbst eben fließen: dunkel, schnell und gleichgültig. Sie hatte eine Liste von Gründen, nicht hinzugehen – das Schiedsverfahren in Fenn war noch nicht abgeschlossen, zwei weitere Fälle waren anhängig, das hart erkämpfte Vertrauen des Tieflandrats in sie war zerbrechlich, so wie jede berufliche Beziehung zerbrechlich wird, wenn man mächtigen Männern sagen muss, dass sie im Unrecht sind. Sie hatte sich hier ein Leben aufgebaut, oder etwas, das einem Leben so nahe kam, dass sie sich nicht erlaubte, den Unterschied zu hinterfragen. Sie hatte eine Wohnung in der unteren Stadt Fenn mit einem anständigen Kamin und Blick auf denselben Fluss. Sie hatte Kollegen, die sie respektierten, und Klienten, die sie auf produktive Weise fürchteten, und sie hatte nicht an die Arden Reaches gedacht –

	Fünf Jahre lang hatte sie jeden Tag an die Ardennen gedacht. Sie war genau genug mit sich selbst, um das anzuerkennen, auch wenn sie nicht ständig darüber nachgrübelte. Sie dachte darüber nach wie über eine schlecht verheilte Narbe: nicht obsessiv, sondern mit dem anhaltenden, unterschwelligen Bewusstsein, dass etwas sie verändert hatte und nicht mehr rückgängig zu machen war.

	Das Dokument in ihrer Hand war keine Bitte. Vorladungen im Rahmen eines Abkommens waren niemals Bitten. Sie war eine Schiedsrichterin im Rahmen eines Abkommens und wusste besser als jeder andere, was die Formulierung bedeutete, wenn sie eine Verpflichtung in professioneller Höflichkeit tarnte.Du wirst dafür gebraucht. Du bist das entscheidende Instrument. Es gibt niemanden sonst.Das traf hier in einem unbestreitbaren Maße zu. Sie war die einzige lebende Graue Leserin erster Klasse in sechs Territorien. Das brüchige Siegel der Arden-Reiche erforderte die Begutachtung durch eine Graue Leserin, und das Gesetz des Paktes legte eindeutig fest, was geschah, wenn ein Territorialsiegel ohne ordnungsgemäße Begutachtung und Intervention versagte. Das Territorium löste sich auf. Die Rudel wurden neu verteilt. Vierhundert Jahre intakter Herrschaft zerbrachen an den Grenzlinien.

	Sie dachte genau dreißig Sekunden lang an Torvaine. Das erlaubte sie sich. Dann faltete sie das Dokument ein zweites Mal, steckte es in ihren Koffer und ging zurück in den Flur, um das Schiedsverfahren gegen Fenn abzuschließen.

	Sie schaffte es in zwei Stunden. Sie war zwar nicht in Bestform, aber immer noch besser als alle anderen Anwesenden, und der Fenn-Rat einigte sich noch vor Ende der Nachmittagssitzung. Sie protokollierte das kompakte Dokument, bezeugte die Markierungen und übergab die Unterlagen dem leitenden Angestellten von Fenn mit so klaren Anweisungen, dass keine weiteren Rückfragen nötig waren. Dann kehrte sie in ihre Wohnung auf der anderen Flussseite zurück und packte mit der systematischen Effizienz einer Frau, die längst gelernt hatte, nicht mehr anzuhäufen, als sie tragen konnte.

	Sie reiste vor Tagesanbruch ab.

	Die Reise zu den Ardennen dauerte drei Tage über die Hochlandstraße – zwei, wenn man das Pferd schob und es einem nichts ausmachte, steif und schlecht gelaunt anzukommen, was Briaca nicht sonderlich störte. Sie schob das Pferd.

	Am zweiten Tag führte die Hochlandstraße aus dem Tiefland hinauf, und die Veränderung der Landschaft war unmittelbar und spürbar: Die Luft wurde schärfer, die Bäume lichteten sich und wandelten sich vom weichen Laubwald der Flusstäler zu den dunklen Kiefernbeständen der höheren Lagen, und das Licht veränderte sich vom diffusen Grau des herbstlichen Tieflands zu einem kälteren, direkteren Licht. Sie war mit diesem Licht aufgewachsen. In fünf Jahren im grauen Tiefland hatte sie vergessen, wie rein es war und wie sehr sie es hasste, sich daran zu erinnern, wie sehr sie es geliebt hatte.

	Die Arden-Reiche begannen am alten Grenzstein, einem vier Fuß hohen Granitpfosten, in dessen Vorderseite das Gründungssiegel eingraviert war – das Zeichen des ursprünglichen Bündnisses zwischen Torvaines Blutlinie und den sechs Gründerstämmen des Territoriums. Sie spürte es in dem Moment, als sie die Grenze überschritt. Das war ihre Natur, das, was der Pakt als Graue Leserin erster Klasse einstufte: eine Sensibilität für die Blutlinienstrukturen im Land selbst, die Art und Weise, wie alte Eide Resonanz aufbauten und sie speicherten, wie Stein Wärme speichert. Die meisten Menschen überschritten eine Gebietsgrenze und spürten nichts. Briaca überschritt eine und spürte die Gestalt der hier gegebenen Versprechen, die Last von vierhundert Jahren des eingehaltenen Bündnisses und – darunter liegend, wie ein tiefer Ton in einem Akkord – das Unrecht.

	Sie hielt ihr Pferd am Grenzstein an und verharrte still.

	Das Siegel versagte. Das hatte sie aus dem Dokument gewusst, intellektuell, wie man etwas durch eine schriftliche Beschreibung erfährt. Doch am Rande des Territoriums zu stehen und es tatsächlich zu spüren, war etwas anderes. Es war das paranormale Äquivalent dazu, ein Gebäude zu betreten und, noch bevor man etwas Strukturelles sieht, zu erkennen, dass mit seinen Fundamenten etwas grundlegend nicht stimmte – ein Unheil, das sich über lange Zeit angestaut hatte und zum Grundton des Ortes geworden war, sodass jeder, der jahrelang darin gewesen war, es einfach nicht mehr bemerkt hatte, weil es nichts anderes war, was er kannte.

	Die äußere Abdichtung – die Grenzschicht – war dünn, wo sie dicht hätte sein sollen. An manchen Stellen spürte sie ein Flackern, die kompakte Resonanz flammte auf wie eine Flamme im Wind. Die inneren Schichten hielten besser, aber nur wegen dem, was sie darunter fließen fühlte: eine einzige Blutlinie, die sich heiß, angespannt und unerbittlich in die Struktur ergoss und alles zusammenhielt, durch Willenskraft, biologische Vererbung und wohl auch durch die sture Weigerung, die Alternative zu akzeptieren. Sie kannte diese Signatur. Sie hätte sie überall erkannt.

	Torvaine steckte bis zum Hals in der Robbe, und das schon seit langer Zeit.

	Sie hatte nicht erwartet, dabei etwas zu empfinden. Fünf Jahre lang war sie sehr genau mit sich selbst gewesen, und auch jetzt war sie es: Was sie empfand, war keine Besorgnis. Es war kein Mitleid. Es war die professionelle Einschätzung einer Sachverständigen, die ein strukturelles Problem untersuchte und dessen Schweregrad berechnete – und der war beträchtlich. Sie heftete den Fall ab und machte weiter.

	Caldholt Seat tauchte am Ende des dritten Reittages, in der letzten Stunde vor Einbruch der Dunkelheit, auf.

	Sie war fünf Jahre fort gewesen, und alles sah unverändert aus, was sie einerseits erwartet hatte, andererseits aber auf eine seltsame Weise schmerzte. Orte sollten sich verändern, wenn man sie verlässt. Die Festung thronte auf ihrem Granitkamm, so wie sie es seit vier Jahrhunderten getan hatte: niedrig und massiv, völlig unbeeindruckt von der Wirkung, die sie erzielte. Der Stein war von den Jahren des Hochlandwetters zu einem besonderen Dunkelgrau verwittert, die großen Tore standen offen, wie sie es in Friedenszeiten immer taten. Fackelschein im Torhaus. Rauch aus den Schornsteinen der großen Halle. Der Geruch von Kiefernharz und kaltem Stein und darunter der schwache Duft von Moder, den sie am Grenzstein nicht wahrgenommen hatte, jetzt aber, da sie nahe war, deutlich roch.

	Hollows. Die Korruption war näher, als das Abkommen vermuten ließ. Auch das hat sie eingereicht.

	Ein Stallknecht holte ihr Pferd am Tor ab. Dann führte sie ein Hofbeamter – sie kannte ihn nicht, was bedeutete, dass er erst in den letzten fünf Jahren ernannt worden war – über den äußeren Hof und durch den Durchgang zum Wohntrakt. Er war höflich und zuvorkommend und sagte nichts, was sie sich merken musste. Stattdessen betrachtete sie die Festung: den Zustand des Mauerwerks, die Gesichter der Menschen, an denen sie vorbeigingen, die Lichtverhältnisse. Die Fackelhalter waren dieselben, die sie schon von klein auf kannte. Der verzierte Türsturz über dem Eingang zum Wohntrakt war unverändert, die Zeichen der Gründerfamilie durch die vielen Jahre, in denen sie aus Gewohnheit darüber gefahren waren, etwas glatter abgenutzt.

	Sie hatte diesen Türsturz siebzehn Jahre lang jeden Tag berührt. Jetzt berührte sie ihn nicht mehr.

	Der Verwalter wies ihr den Ostflügel zu, das offizielle Gästehaus – die Gemächer für Offizielle des Pakts und hochrangige Wölfe, nicht die Wohnräume näher an der großen Halle. Das war korrekt und angemessen und verdeutlichte ihr ihren Platz in der Hierarchie dieser Festung: ein offizielles Gastinstrument, graue Blutlinie, kein fester Status. Sie dankte dem Verwalter, schloss die Tür und blieb mitten im Raum stehen, während das Feuer, das er beim Hinausgehen entzündet hatte, im Kamin richtig brannte.

	Das Zimmer roch nach Zeder und altem Stein. Das Fenster ging nach Osten, über die Außenmauer und den dahinterliegenden Kiefernwald. Dasselbe Fenster, aus dem sie als junges Mädchen zweimal im Ostflügel untergebracht gewesen war, als ihre Eltern sie zu den Blutlinienzeremonien an den Hof brachten und sie als zu unbedeutend für den Wohnflügel galt. Mit dreizehn Jahren hatte sie in diesem Zimmer im Bett gelegen, den Klängen der großen Halle gelauscht, die durch den Stein drangen, und gedacht, dass sie eines Tages wichtig genug sein würde, um hierher zu gehören. Mit siebzehn war sie zurückgekehrt und dem gesamten Hof als Torvaines auserwählte Gefährtin vorgestellt worden, und etwa vier Stunden lang hatte sie geglaubt, Recht gehabt zu haben.

	Dann hatte er die Worte ausgesprochen, und sie hatte etwas über Zugehörigkeit gelernt, das sie nicht noch einmal lernen musste.

	Sie packte mit derselben systematischen Effizienz aus, mit der sie gepackt hatte. Sie stellte ihren Compact-Koffer auf den Schreibtisch. Ihre Arbeitskleidung hängte sie an den Haken hinter der Tür. Ihren grauen Schiedsrichtermantel legte sie über die Stuhllehne. Sie hatte zwei formelle, Compact-graue Ensembles und ein schlichtes schottisches Kleid mitgebracht, das sie jetzt anzog, da es spät war, sie erst morgen wieder arbeiten musste und keine Lust hatte, in formeller Kleidung zu schlafen. Sorgfältig gefaltet lag auch die kleine, ledergebundene Ausgabe des Gründungspakts, die sie seit fünf Jahren mit sich herumtrug – nicht zum Nachschlagen, die relevanten Abschnitte kannte sie auswendig –, sondern weil es das Erste war, was sie sich von ihrem ersten Compact-Gehalt gekauft hatte. Sie war abergläubisch, so wie Frauen, die es aus dem Nichts geschafft haben, abergläubisch sind, wenn es um Gegenstände geht, die Wendepunkte markieren.

	Sie aß das Essen, das der Steward zurückgelassen hatte. Sie las. Sie dachte nicht an Torvaine.

	Sie war sehr gut darin, nicht an Torvaine zu denken. Sie hatte fünf Jahre Übung darin.

	Sie schlief ein, bevor das Feuer erloschen war, und sie träumte nicht.

	Der Morgen brach hart und grau durch das Ostfenster herein, jenes typische Hochland-Herbstlicht, das weder ganz Dämmerung noch ganz bewölkt war, jene besondere Qualität, die dieses Land zu dieser Jahreszeit auszeichnete. Briaca war schon wach, bevor es richtig anbrach. Sie war immer eine Frühaufsteherin gewesen – das war einer der Gründe, warum sie als Vermittlerin so effektiv war: die Fähigkeit, voll einsatzfähig zu sein, bevor die Leute, mit denen sie zu tun hatte, ihre Positionen bezogen hatten. Sie nutzte die frühe Stunde, um sich an den Schreibtisch zu setzen und die Unterlagen zum Abkommen über das Siegel durchzugehen.

	Der Koffer, den der Pakt mit der ursprünglichen Vorladung geschickt hatte, enthielt sieben Dokumente. Sie hatte sie alle bereits auf dem Transportweg gelesen, las sie aber nun erneut, denn sie war eine Frau, die wusste, dass man beim vierten Lesen manchmal etwas übersah, was man beim dritten Mal übersah. Die Gutachten zur Siegelbewertung stammten von einem Gutachter mittlerer Klassifizierung, der vor ihr entsandt worden war – sie erkannte den Namen, einen kompetenten Schiedsrichter aus den östlichen Gebieten, der die äußere Grenzschicht begutachtet und die Schwachstellen korrekt identifiziert hatte. Was der Bericht nicht erfasste, weil ein Gutachter mittlerer Klassifizierung es nicht hätte fühlen können, war das, was sie am Vorabend am Grenzstein stehend wahrgenommen hatte: das Ausmaß des Schadens, in dem die innere Struktur des Siegels nur noch von einer einzigen, überhitzten und erschöpften Blutlinie zusammengehalten wurde.

	Der Pakt wusste das nicht. Man hätte sie zur Beurteilung und Empfehlung entsandt. Man hatte noch nicht begriffen, dass die Situation bereits über die Beurteilungsphase hinausging und sich in ein Notfallmanagementverfahren verwandelt hatte.

	Sie war gerade dabei, ihre vorläufigen Notizen zu schreiben, als es an der Tür klopfte.

	Sie legte ihren Stift beiseite, fasste sich ein Herz und sagte: „Komm herein.“

	Die Tür öffnete sich, Torvaine trat ein und stellte fest, dass fünf Jahre tatsächlich nicht genug gewesen waren.

	Er war größer, als sie ihn in Erinnerung hatte, was keinen Sinn ergab, denn Menschen wachsen nach dem dreißigsten Lebensjahr nicht mehr. Was sie meinte, war, dass der Raum, den er einnahm, größer wirkte – die Autorität, die sie als etwas in Erinnerung hatte, das er wie ein zeremonieller Mantel um sich trug, war zu etwas Strukturellem geworden, etwas, das ihm in die Knochen gewachsen war. Er bewegte sich wie Robbenanker, wenn die Robbe daran zieht, mit einer gewissen Sparsamkeit, einer gewissen Schwere, als ob alles einen Hauch mehr kostete, als es sollte. Er trug schlichte Arbeitskleidung, keine Hofkleidung – dunkle Wolle, keine Insignien – und sein Gesicht war genau so, wie sie es in Erinnerung hatte, und doch völlig anders.

	Sie hatte einen 26-Jährigen in Erinnerung, der mit beherrschter Ruhe eine politische Entscheidung getroffen hatte. Was sie nun sah, war ein 31-Jähriger, der etwas mit sich trug, das mit der Zeit nicht leichter geworden war.

	Sie stand auf. Nicht aus Respekt – er war zwar territorial über ihr, doch ihre Autorität gemäß dem Pakt stand über der territorialen Herrschaft, und das wussten beide –, sondern weil sie sich unwohl fühlte, sitzen zu müssen, während er stand. Es war ein alter Reflex, der Instinkt der Siebzehnjährigen, sich kleiner zu machen. Sie erkannte ihn und stand trotzdem auf, genau der Kompromiss, den sie mit sich selbst ausgehandelt hatte: den alten Instinkt wahrnehmen, ihm nicht folgen, aber auch nicht so heftig dagegen ankämpfen, dass man Energie verschwendet.

	„Briaca“, sagte er. Seine Stimme war unverändert. Sie hatte diese Information in der ersten halben Sekunde erfasst und beiseitegelegt.

	„Torvaine.“ Sie hatte vor Jahren beschlossen, seinen Namen ohne Anrede zu verwenden, sollten sie sich jemals wieder begegnen. Nicht als Beleidigung. Sondern einfach, weil sie genug Zeit damit verbracht hatte, Formen zu beobachten, die dem Komfort anderer dienten, und sie sich nicht bereit erklärte, einem Mann, der in einem Saal voller Zeugen sie als unwürdig bezeichnet hatte, Ehrerbietung zu erweisen. Sie beobachtete, wie er das Fehlen des Titels wahrnahm und nicht darauf reagierte, was ihr etwas sagte.

	„Ich wollte vor dem formellen Beurteilungsgespräch mit Ihnen sprechen“, sagte er. „Bevor der Rat anwesend ist.“

	„Ist das das übliche Protokoll für den Empfang von Vertretern des Compact?“ Sie behielt ihren professionell neutralen Tonfall bei.

	„Nein.“ Er sah sie direkt an. Das hatte er immer getan – sie mit einer Direktheit anzusehen, die die meisten hochblütigen Wölfe für Herausforderungen und Revierkämpfe reservierten, aber die sich bei ihr nie so angefühlt hatte. Jahrelang hatte sie versucht, herauszufinden, wie es sich angefühlt hatte, und war schließlich zu dem Schluss gekommen, dass die Frage sinnlos war. „Es entspricht nicht dem Protokoll. Ich wollte mit dir als ich selbst sprechen.“

	Briaca dachte zwei Sekunden lang darüber nach. „Dann sprich.“

	Einen Moment lang schwieg er, und in diesem Moment sah sie etwas über sein Gesicht huschen, das sie nicht eindeutig einordnen konnte. Keine Schuld – sie hatte Schuld erwartet, sich darauf vorbereitet. Es war etwas Stilleres und Beständigeres als Schuld. Etwas, das schon zu oft verarbeitet, abgelegt und wieder aufgenommen worden war, um noch scharfe Kanten zu haben.

	„Ich bin dankbar, dass Sie gekommen sind“, sagte er. „Ich weiß, was ich von Ihnen verlange – was der Pakt formal verlangt, aber wir beide kennen die Realität. Ich möchte, dass Sie wissen, dass ich die Tragweite dessen verstehe.“

	„Was Sie verlangen“, sagte sie, „ist eine Begutachtung Ihres territorialen Siegels durch Grey Reader. Das ist eine berufliche Verpflichtung gemäß dem Abkommen. Es ist nichts Persönliches dabei.“

	Die Stille, die darauf folgte, hatte eine gewisse Temperatur.

	„In Ordnung“, sagte er. Er stimmte ihr nicht zu. Das war ihr klar. Doch er akzeptierte ihre Argumentation, so wie man eine Grenze akzeptiert, von der man weiß, dass sie aus gutem Grund gezogen wurde, und zog sich zurück. „Die Ratssitzung beginnt in der zweiten Stunde. Der Älteste des Bündnisses, Nathva, wird den Vorsitz führen. Brogan wird als mein Stellvertreter anwesend sein.“ Eine kurze Pause. „Ich dachte, Sie sollten wissen, dass Brogan noch da ist.“

	Sie hatte nicht erwartet, dass es so enden würde. Brogan war bei der Präsentation anwesend gewesen. Er hatte nur wenige Meter von Torvaine entfernt gestanden, als die Ablehnung erfolgte, und sie hatte in diesem Moment sein Gesicht gesehen – diesen flüchtigen Ausdruck von etwas, das sie später als Scham erkannte, nicht seine eigene, sondern die Scham, die sie miterlebt hatte, die besondere Scham, mitansehen zu müssen, wie jemand, dem man dient, etwas tut, das man nicht verhindern kann. Sie hatte lange nicht mehr an Brogan gedacht. Die Information, dass er nach fünf Jahren immer noch da war, immer noch Torvaines Stellvertreter, veränderte etwas in ihrer Einschätzung, ohne dass sie dies sofort genauer untersuchte.

	„Vielen Dank für die Vorbereitung“, sagte sie. Es klang ehrlicher, als sie beabsichtigt hatte. Sie korrigierte sich. „Ich bin zur zweiten Stunde da.“

	Torvaine nickte. Er wollte gehen, blieb aber an der Tür stehen, und sie hatte Zeit zum Nachdenken.nichtUnd dann sagte er: „Du siehst gut aus.“

	Er sagte es so, wie ein Mann etwas ausspricht, das er fünf Jahre lang verschwiegen hat und nun endlich nicht mehr zurückhalten kann – nicht geschmeidig, nicht politisch, einfach nur ehrlich und ein wenig roh. Dann ging er hinaus und schloss die Tür vorsichtig hinter sich. Briaca stand mitten im Raum des Ostflügels, atmete tief durch und spürte den Druck auf ihrer Brust, den sie von innen spürte, und erinnerte sich mit methodischer Präzision daran, dass sie hier war, um eine Robbe zu begutachten.

	Sie war hier, um eine Robbe zu begutachten.

	Sie nahm ihren Stift und beendete ihre Notizen.

	



	Kapitel 2: Der König in der Halle, die er aus ihrem Schweigen erbaute

	
	In der zweiten Stunde befanden sich zwölf Personen im Ratssaal von Caldholt Seat, was zu viele waren angesichts des Raumes, der Temperatur und der besonderen Spannung, die sich wie ein Wetterphänomen über den Raum gelegt hatte.

	Briaca hatte in Ratssälen in sechs Territorien gesessen. Sie hatte ein geübtes Auge dafür, wie sich ein Raum um die Machtverhältnisse herum organisierte – wer nahe am Mittelplatz saß, wer sich Plätze in der Nähe des Ausgangs aussuchte, wer sich klein machte und wer sich in den Vordergrund drängte. Dieser Saal entsprach ihren Erwartungen: Torvaine am Kopfende, sein Stellvertreter Brogan zu seiner Rechten, mit der unterdrückten Wut eines Mannes, der seine Wut so lange zurückgehalten hatte, dass sie zu seinem natürlichen Gesichtsausdruck geworden war. Die Ratsmitglieder – Vertreter der drei inneren Rudel, ein territorialer Rechtsberater, ein Oberhofmeister – positionierten sich gemäß der Politik, die sie vor fünf Jahren hinter sich gelassen hatte und die sich zwar weiterentwickelt, aber nicht grundlegend verändert zu haben schien.

	Nathva saß links vom Kopfende des Stuhls, dem korrekten Platz für die vorsitzende Älteste des Compacts, und entsprach genau Briacas Vorstellungen von einer erfahrenen Ältesten: fortgeschrittenen Alters, silbernes Haar lässig zurückgebunden, den grauen Schiedsrichtermantel mit der Selbstverständlichkeit einer Person, die ihn seit dreißig Jahren jeden Morgen anzog und ihn nur noch als Arbeitskleidung betrachtete. Ihr Gesicht war professionell und ausdruckslos, ein Gesichtsausdruck, den Briaca als typisch für eine Compact-Vertreterin erkannte, die als Erste den Raum betreten, alles darin bereits erfasst und nun darauf gewartet hatte, dass die anderen nachzogen.

	Ihre Blicke trafen sich, als Briaca hereinkam, und Nathva nickte ihr kurz und präzise zu, wie es unter Fachleuten üblich ist. Nicht mehr. Das war richtig. Das war absolut korrekt.

	Brogan war härter. Er sah sie quer durch den Raum an, mit einem Blick, der die fünf Jahre zwischen ihnen wie Papier auslöschte, und für einen Augenblick war sie wieder siebzehn, kniend in der großen Halle, und sie musste sich bewusst anstrengen, in ihrem Körper, in ihrem Alter, in der Frau zu bleiben, die sie seitdem geworden war. Sie sah ihn fest an. Sein Kiefer zuckte einmal. Dann wandte er den Blick ab.

	Sie nahm den vom Pakt vorgesehenen Platz ein – gegenüber dem König, was bedeutete, gegenüber von Torvaine – und öffnete ihren Koffer.

	„Der Pakt ordnet diese Begutachtung an“, sagte Nathva in der feierlichen Eröffnungsrede aller offiziellen Sitzungen. „Wir sind hier, um den baulichen Zustand des territorialen Siegels der Ardennenregion zu begutachten und die gemäß dem Paktrecht erforderlichen Sanierungsmaßnahmen festzulegen. Schiedsrichter Briaca aus Caldholt ist der vorsitzende technische Gutachter. Alle Ergebnisse werden im Register des Pakts festgehalten.“

	Die Ratsmitglieder, die nicht über die genauen Auswirkungen informiert worden waren, verbrachten die nächsten Minuten damit, sich zu informieren. Briaca beobachtete, wie sich ihre Gesichter von Verwirrung über Nachdenken bis hin zu – in zwei Fällen – entsetztem Verständnis wandelten, als Nathva die formale Rechtslage so präzise darlegte, dass kein Raum für Missverständnisse blieb. Das Territorialsiegel war instabil. Dieser Zustand hing direkt mit der Bestimmung des Gründungspakts zusammen, wonach Siegelanker eine lebendige Partnerbindung benötigen, um die Struktur aufrechtzuerhalten. Torvaine hatte seine vorherbestimmte Partnerin vor fünf Jahren zurückgewiesen. Die Bindung war erloschen. Das Siegel hatte sich seither auf eine einzige Blutlinie beschränkt und war nicht mehr tragfähig. Das einzige rechtliche Mittel, um dem entgegenzuwirken, war die Wiederherstellung der erloschenen Bindung, wofür die freiwillige Mitwirkung des Zurückgewiesenen erforderlich war – und dieser saß uns gegenüber am Tisch.

	Die Stille, nachdem Nathva geendet hatte, war die besondere Stille eines Raumes voller Wölfe, die die Schwierigkeit in der Luft riechen konnten und versuchten zu entscheiden, wer zuerst das Wort ergreifen sollte.

	Briaca ergriff als Erste das Wort, da sie die vorsitzende Gutachterin war und diese Aufgabe besser bewältigen konnte als alle anderen Anwesenden. „Ich werde heute mit der formellen Siegelbegutachtung beginnen“, sagte sie. „Aufgrund der vorläufigen Messungen an der Gebietsgrenze gestern Abend möchte ich zu Protokoll geben, dass die Situation weitaus schlimmer ist, als die vorherigen Gutachten vermuten ließen. Die äußere Siegelschicht weist an mehreren Stellen Beschädigungen auf. Die innere Struktur wird nur noch von einer einzigen Blutlinie aufrechterhalten, die“ – sie wählte ihre Worte mit Bedacht – „erheblich überlastet“ ist. Sie sah Torvaine dabei nicht an. „Der Zeitplan des Abkommens für ein Eingreifen muss überarbeitet werden. Ich empfehle, innerhalb von 48 Stunden mit der Begehung der äußeren Grenze zu beginnen.“

	„Einverstanden“, sagte Nathva.

	Eines der Ratsmitglieder – der Rudelvertreter von Ceth Hold, ein stämmiger Mann mit einem Namen, den sie in den Unterlagen finden würde – beugte sich vor. „Und der Wiederherstellungsprozess selbst? Der Älteste deutete an, dass er die freiwillige Mitwirkung des Schiedsrichters erfordert. Hat Schiedsrichter Briaca zugestimmt?“

	„Die Schiedsrichterin hat einer Bewertung zugestimmt“, sagte Briaca mit der unmissverständlichen Präzision, die sie an den Tag legte, wenn sie ein Gespräch in eine bestimmte Richtung lenken wollte. „Die Bewertung wird die nächste Entscheidung beeinflussen.“

	Das Ratsmitglied sah Torvaine an. Torvaine blickte auf seine Hände, die flach auf dem Tisch lagen, und sein Gesichtsausdruck verriet die verschlossene, administrative Ruhe eines Mannes, der die Autorität seiner Position nicht nutzen würde, um Druck auf die Anwesenden auszuüben, selbst als diese ganz offensichtlich genau darauf warteten.

	„Sie ist hier“, sagte Brogan von seinem Platz rechts neben Torvaine. Seine Stimme war rau und nicht besonders sanft. „Sie kam, als sie gerufen wurde. Das ist mehr, als ihr aufgrund ihrer Anwesenheit zusteht. Lasst sie arbeiten.“

	Das Ratsmitglied lehnte sich zurück.

	Briaca sah Brogan an. Er blickte nicht sie an – sein Blick schweifte in die Ferne, mit der demonstrativen Neutralität eines Mannes, der gerade das gesagt hatte, was er sagen wollte, und nun weder Lob noch Widerspruch dafür annehmen wollte. Doch sie spürte die Absicht in seinem Blick, die bewusste Autorität eines Sekundanten, der genau das richtige Maß an Einfluss genutzt hatte, um die Tür zum Schweigen zu bringen. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihren Dokumenten zu.

	Das Treffen dauerte eine weitere Stunde. Sie protokollierte den aktuellen Zustand der Versiegelung, die bisherigen Sanierungsversuche und den zeitlichen Verlauf der Symptome im äußeren Rudel. Der Vertreter des Ceth-Hold-Rudels war am schwierigsten – er stellte immer wieder Fragen darüber, was passieren würde, wenn die Wiederherstellung nicht zustande käme, wie der Auflösungsprozess des Paktes aussähe und wie lange die äußeren Rudel bestehen könnten, bevor die Hohlraumsymptome dauerhaft würden. Das waren berechtigte Fragen, die sie sachlich und präzise beantwortete, ohne ihm Raum für Druckmittel zu geben. Die Antworten waren nicht angenehm. Die Hohlraumsymptome in den äußeren Rudeln wären innerhalb von etwa drei Monaten reversibel, wenn die Versiegelung wiederhergestellt würde. Nach drei Monaten würde die Trennung strukturell und dauerhaft, und es gäbe derzeit ein Wolfsrudel, das sich bereits an der Grenze dieses Zeitraums befände.

	Sie nahm dies auf. Sie beobachtete, wie Torvaine es hörte. Er rührte sich nicht, doch etwas an seiner Stille veränderte sich – eine gewisse Dichte lag darin, jene besondere Stille eines Mannes, der eine Nachricht verarbeitete, von der er wusste, dass sie kommen würde, die ihn aber dennoch härter traf, als er es erwartet hatte.

	Nach dem Ende der Sitzung bewegten sich die Ratsmitglieder vorsichtig zur Tür, wie man es von Menschen kennt, die in einem Raum mit heiklen Informationen gewesen sind und sich nun unsicher sind, wie sie ihn am besten verlassen sollen. Nathva zögerte noch und sammelte ihre Unterlagen mit der gemächlichen Effizienz einer Person zusammen, die zwar einen Termin hatte, aber noch nicht auf dem Weg dorthin war. Brogan blieb so lange, bis Torvaine ihm kurz zunickte, dann ging er hinaus und verharrte noch einen Moment an der Tür, um Briaca einen weiteren Blick zuzuwerfen, den sie nicht richtig deuten konnte – es war weder eine Entschuldigung noch eine Warnung, und auch nicht beides, aber er hatte Gewicht.

	Dann waren es noch drei: Briaca, Torvaine und Nathva.

	„Der Zeitplan ist eng“, sagte Nathva, ohne von ihren Unterlagen aufzusehen. „Die Situation im äußeren Rudel gibt uns ungefähr zehn bis zwölf Wochen Zeit, bevor wir mit irreparablen Schäden bei einigen dieser Wölfe rechnen müssen.“

	„Das ist mir bewusst“, sagte Briaca.

	„Ich möchte sicherstellen, dass Sie die rechtlichen Abläufe des Wiederherstellungsprozesses verstehen.“ Nathva blickte auf. Ihre Augen hatten das besondere Grau alter Buchenrinde und strahlten die professionelle Wärme einer Frau aus, die den Menschen, mit denen sie zu tun hatte, wirklich etwas bedeutete, die aber auch lange genug im Pakt war, um zu wissen, dass Wärme und Präzision sich nicht ausschließen. „Nach dem Paktrecht besteht das Wiederherstellungsritual aus sechs Phasen. Jede Phase erfordert Ihre freiwillige Teilnahme und Ihre ausdrückliche Zustimmung. Die Struktur des Rituals enthält Schutzmechanismen, die speziell dazu dienen, die abgelehnte Partei – Sie – vor Zwang oder vorzeitiger Bindung zu schützen. Keine dieser Phasen kann ohne Ihre ausdrückliche Zustimmung fortgesetzt werden.“

	„Ich kenne das Gesetz“, sagte Briaca.

	„Sie kennen das Gesetz als Schiedsrichter. Ich möchte, dass Sie es als denjenigen kennenlernen, den es schützen soll.“ Eine Pause, die nicht gerade sanft war. „Es gibt einen Unterschied.“

	Briaca blickte Nathva einen Moment lang an. „Ich werde die Ritusdokumentation heute Abend noch einmal durchgehen“, sagte sie.

	Nathva nickte, nahm ihre letzten Papiere und ging. Die Tür schloss sich.

	Und es waren zwei.

	Der Ratssaal wirkte größer, als er leer war – all das Steinmauerwerk, der lange Tisch und das Feuer, das von einem lodernden Feuer vor einer Stunde zu einem stillen, orange-roten Kohlenfeuer hinter dem Rost heruntergebrannt war. Briaca ordnete ihre Akten mit der methodischen Sorgfalt, die sie allem widmete. Dies diente gleichzeitig dazu, ihre Hände zu beschäftigen, während sie überlegte, wie sie die nächsten sechzig Sekunden gestalten sollte.

	Torvaine hatte sich nicht vom Kopfende des Tisches gerührt.

	„Ich schulde Ihnen mehr als ein Treffen“, sagte er.

	„Sie schulden mir ein statisch einwandfreies Territorialsiegel“, sagte sie, ohne von ihrem Koffer aufzusehen. „Das Sie gemäß Ihren Verpflichtungen aus dem Compact hätten instand halten müssen.“

	"Betrunken."

	Die Art, wie er ihren Namen aussprach, war die Art, wie man den Namen einer Person ausspricht, die man fünf Jahre lang nicht genannt hat. Leise und vorsichtig, als wäre man sich nicht sicher, ob man das Recht dazu hat. Sie blickte auf.

	„Ich weiß, was das Sie kostet“, sagte er. „Hier zu sein. Ich weiß, was ich verlange – was diese Situation verlangt – und ich weiß, dass ich nicht das Recht habe, es anders zu fordern als der Pakt. Ich wollte nur sagen, dass ich mir dessen bewusst bin. Dass ich es sehe.“

	Sie musterte ihn über den gesamten Ratstisch hinweg. Er flehte nicht. Er gab sich nicht reumütig, um ein Publikum zu besänftigen, denn es gab kein Publikum. Er sagte, was er sagte, mit der ungeschminkten Ehrlichkeit eines Mannes, dem nichts anderes mehr einfiel und der beschlossen hatte, dass die reine Wahrheit das Einzige war, was er noch zu sagen hatte.

	„Zur Kenntnis genommen“, sagte sie. Sie schloss ihren Fall ab. „Ich beginne morgen mit der Begehung der Außengrenze. Ich benötige die Dokumentation der bisherigen Sanierungsmaßnahmen – alles, was im Rahmen des Compact eingereicht wurde, und alles, was lokal angegangen wurde. Vollständige Unterlagen, keine Zusammenfassungen.“

	„Sie erhalten sie innerhalb einer Stunde.“

	„Gut.“ Sie nahm ihren Koffer. Sie ging zur Tür, öffnete sie und hielt inne, nicht weil sie es beabsichtigt hatte, sondern weil ihre Hand am kalten Türring lag und der dahinterliegende Korridor vom Licht einer Taschenlampe erhellt wurde, mit dem sie aufgewachsen war. Einen kurzen Moment lang war sie sich unsicher, in welche Richtung sie gehen sollte.

	„Die Akten befinden sich im Archivraum“, sagte Torvaine hinter ihr. „Dritte Tür nach der großen Halle im nördlichen Korridor. Eadru leitet ihn immer noch. Er wird Sie erwarten.“

	Sie nickte. Sie ging hinaus. Sie blickte nicht zurück und redete sich ein, das sei Professionalität, und damit hatte sie größtenteils recht.

	Eine Stunde später fand Brogan sie im Archivraum.

	Sie hatte ihn erwartet – nicht zu dieser Stunde, nicht unbedingt, aber sie hatte gewusst, dass es so kommen würde. Er war nicht der Typ Mann, der Dinge unerledigt ließ, und Brogan hatte mit ihr Dinge zu erledigen, die fünf Jahre vor der aktuellen Krise lagen.

	Er kam herein, ohne anzuklopfen – das war nicht seine Schuld, der Archivraum war nicht ihr Zimmer, und Eadru war gerade gegangen, um ein zweites Dokument aus den Regalen zu holen, als Brogan ankam – und er blieb im Türrahmen stehen und sah sie mit der direkten Einfachheit eines Mannes an, der sich entschieden hatte, eine schwierige Sache zu tun, und dies ohne Umschweife tun würde.

	„Ich war dabei“, sagte er.

	„Ich weiß.“ Sie blickte nicht von dem Siegelregister auf, das sie gerade las. „Ich habe dich gesehen.“

	„Ich habe es nicht verhindert.“

	„Das hättest du nicht gekonnt.“ Das stimmte, und beide wussten es. Ein Sekundant konnte die vertragliche Entscheidung des Königs nicht außer Kraft setzen, schon gar nicht in einer förmlichen Anhörung vor Gericht. Die Rechtslage ließ dies nicht zu, und Brogans Einspruch hätte eine Folgekrise ausgelöst, die alles nur noch verschlimmert hätte. „Das weißt du.“

	„Das weiß ich.“ Er schwieg einen Moment. Sie hörte, wie er den Raum durchquerte und sich auf dem Stuhl gegenüber dem Archivtisch niederließ – nicht nah, nicht anmaßend, einfach nur anwesend. „Ich weiß das schon seit fünf Jahren.“

	„Du solltest deine Zeit mit etwas Sinnvollerem verbringen.“

	„Wahrscheinlich.“ Eine Pause, in der Ehrlichkeit die Schwere der Wahrheit lag. „Es geht ihm nicht gut, Briaca. Die Robbe – was sie ihm nimmt. Er wird es nicht sagen, weil er solche Dinge nicht sagt, aber du wirst es spüren, wenn du mit ihm an der Grenze entlanggehst.“

	Sie blickte auf. „Warum sollte er mit mir die Grenze überschreiten? Das ist eine Beurteilung des Compact. Ich gehe sie mit Nathva oder allein.“

	Brogans Gesichtsausdruck verriet etwas, was sein Mund nicht aussprechen würde.

	„Er ist der Seehundanker“, sagte sie langsam. „Für eine genaue Beurteilung muss der Anker bei der Grenzkontrolle anwesend sein.“

	„Das war schon immer so. Graue Leser benötigen die aktive Blutlinie des Ankers, um die vollständige Siegelstruktur lesen zu können. Das ist seit dem Gründungspakt das Protokoll.“ Brogan hielt ihrem Blick stand. „Das wusstest du.“

	Das hatte sie gewusst. Sie hatte es gewusst, als sie zugesagt hatte, als sie die Unterlagen durchgesehen hatte, als sie gestern Abend die Ritenstruktur im Fall des Pakts gelesen hatte. Sie hatte es gewusst und es beiseitegeschoben, so wie man Informationen beiseiteschiebt, die die eigene Funktionsfähigkeit beeinträchtigen würden, denn man muss funktionieren können, bevor man sich Komplikationen leisten kann. Sie schloss für einen Augenblick die Augen. Dann öffnete sie sie wieder.

	„Die Akten“, sagte sie. „Eadru besorgt die Unterlagen zum Zweitsiegel. Ich werde heute alles prüfen und morgen früh bei Tagesanbruch mit dem Rundgang beginnen.“ Sie sah Brogan mit der professionellen Gelassenheit an, die sie sich in den letzten fünf Jahren angeeignet hatte. „Vielen Dank für die Informationen.“

	Er sah sie einen langen Moment lang an, mit dem Ausdruck eines Mannes, der eigentlich noch etwas sagen wollte, es sich dann aber anders überlegte. Dann stand er auf. „Schön, dich zu sehen“, sagte er, und es klang rau, aufrichtig und ungezwungen. „Selbst so. Schön, dass du stehst.“

	Er ging, bevor sie antworten konnte, was möglicherweise Absicht von ihm war und sicherlich ein Glück war.

	Den Rest des Nachmittags verbrachte sie mit Eadru im Archiv.

	Er war älter, als sie ihn in Erinnerung hatte – nicht dramatisch, nicht so, wie sich Menschen mit den Jahren verändern, wenn man sich nicht lange sieht, sondern auf die besondere Art sehr alter Wölfe, die ihr Alter eher in den Augen als im Gesicht tragen. Vierzig Jahre lang war er Archivar des Compact in Caldholt Seat gewesen. Er hatte die Siegelakten mit der hingebungsvollen Akribie eines Mannes geordnet, der verstand, dass die ihm anvertrauten Dokumente in gewisser Weise das Gedächtnis des Territoriums darstellten. Er wusste, wo alles war.

	Er brachte ihr die vollständigen Unterlagen zur Sanierung – sieben Jahre an Versiegelungsakten, die zunehmend besorgniserregenden Anträge an den Compact aus den letzten drei Jahren, die lokalen Versuche, die Situation zu verbessern, bei denen das Gesetz zur territorialen Abstammung auf kreative, letztlich aber unzureichende Weise angewendet worden war. Sie las alles. Sie machte sich Notizen. Sie zeichnete das Bild eines schrittweisen Versagens der Versiegelung, während die Verantwortlichen alle rechtlichen Möglichkeiten ausschöpften – bis auf die, die tatsächlich zur Verfügung stand, denn diese erforderte, dass sie erneut kontaktiert wurde.

	Eadru saß am anderen Ende des Tisches und katalogisierte mit der ruhigen Konzentration eines Mannes, der mit seiner Arbeit im Reinen war, einen zweiten Satz Dokumente. Er stellte ihr keine Fragen. Er füllte die Stille nicht mit jener mitfühlenden Nähe, auf die sie sich den ganzen Tag schon halb gefasst gemacht hatte. Er arbeitete einfach, und sie arbeitete, und das Feuer im Kamin des Archivraums brannte gleichmäßig, und draußen vor den schmalen Fenstern wurde es dunkel, und irgendwann stellte er ihr wortlos eine Tasse Tee neben den Arm, die sie trank, ohne mit dem Lesen aufzuhören.

	In der siebten Stunde lehnte sie sich zurück und betrachtete das Gesamtbild, das sie zusammengestellt hatte.

	Das Siegel wies drei kritische Schwachstellen auf. Die äußere Begrenzung – der Ring, der die Hollow-Korruption in Schach hielt – war nur noch zu etwa dreißig Prozent strukturell intakt. Die mittlere Siegelschicht – jene, die die Bindungsresonanz zwischen den sieben Rudeln steuerte – war nur noch zu sechzig Prozent vorhanden und weiter abnehmend, was die Hollow-Symptome in den äußeren Rudeln erklärte. Das innere Siegel – die tiefste Schicht, die im ursprünglichen Pakt der Gründerblutlinie verankert war – war noch intakt, wenn auch nur knapp, und wurde durch die kontinuierliche Blutproduktion von Torvaine aufrechterhalten.

	Das tat er schon seit zwei Jahren. Vielleicht auch länger. Die Aufzeichnungen deuteten darauf hin, dass sich die äußere Versiegelung seit drei Jahren abschwächte, was bedeutete, dass er seit den ersten Anzeichen dagegen ankämpfte. Drei Jahre lang hatte er seine Blutlinie durch eine zerfallende Struktur geleitet und versucht, das festzuhalten, was sich nicht ewig allein durch Willenskraft bewahren ließ.

	Sie dachte über das nach, was Brogan gesagt hatte.Es geht ihm nicht gut.

	Sie dachte daran, wie sie am Vorabend an der Grenzmarkierung gestanden und diese heiße, angespannte Signatur unter den brüchigen äußeren Schichten gespürt hatte – die besondere Qualität eines Seal Anchors, der über den Punkt nachhaltiger Leistung hinaus brennt.

	Sie nahm ihren Stift und schrieb in ihre vorläufigen Beurteilungsnotizen:Die Blutproduktion der Ankerlinie ist in der aktuellen Rate nicht nachhaltig. Es wird geschätzt, dass es in drei bis vier Wochen zum physischen Zusammenbruch kommt, sofern sich der Zustand der Robbe nicht deutlich stabilisiert.

	Sie sah sich an, was sie geschrieben hatte. Sie strich den letzten Satzteil durch und schrieb stattdessen:Schätzungsweise drei bis vier Wochen, bevor Anchor einen dauerhaften Schaden durch die Auflösung der Bindung erleidet.

	Die Trennung der Bindung
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